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richtete fid) auf feinen ïjagern (Sd)en!eln ein menig auf unb betradjtete bon
unten herauf ben Sonig, ber bor ihm ftanb.

Sd) habe bie Slntioort Beïommen? fragte ber Sönig.
©etoifc, fagte ber ©infiebter. tpätteft bu geftern nicht mit meiner

®rafitofig!eit ÜJtitleib gehabt unb nid)t biefe SSeete für mid) gegraben, unb
märeft bu allein guriidgegangen, fo hätte biefer Jüngling bid) über»
falten, unb bu tfätteft bereut, baff bu nicht bei mir geblieben bift.
Sie riditigfte Seit mar alfo bie, in ber bu bie 23eete gegraben ïjaft.
Unb id) luar ber midjtigfte SKann. Unb baê miditigfte Sßerf mar, mir ©uteê
gu ertoeifen. Unb bann, alê er herbeigeeilt ïam, tuar bie riditigfte geit bie,
abo bu it)n fflcgteft. Senn Ifätteft bu feine SBunben nicht berbunben, fo märe
er geftorben, ohne fict) mit bir üerfötmt gu haben. Unb fo mar er benn auch
ber mid)tigfte SRenfd), unb maê bu ihm tateft, mar bie mid)tigfte Sat. SRerïe
bir, bie mid)tigfte Seit ift nur eine: ber Stugenblid, unb fie ift barum bie
mid)tigfte, meil mir nur in ihr ©eioalt über unê haben, unb ber unentbeïjr»
tid)fte SKenfd) ift ber, mit bem ber â'tugenblid unê gufammenführt, benn nie»
maiib ïann miffen, ob er je mieber einmal mit einem anberen SJienfdfen
gufammenïommt, unb bie michtigfte Sat ift, ihm ©uteê ermeifen. Senn nur
bagu marb ber SJienfd) inê Seben gefanbt.

füm jßatur unft (®pnfdjaft
grßfittiwttfl bttrd) (UinflUcfje ffiirtgemitfef.

Söieberholt finb in ben lebten Sahren bon (Seiten ber Slugenärgte gälte
beröffenttidjt morben, mo burdj ©inbringen bon ïiinftlichen Siingemitteln
fthmere ©ebäbigungen ber Slugen, fa ©rblinbung entftanben. @ê geigen
fid) babei fchmere ©ntgünbungen ber Siber, fomie Albungen unb ©efdfmüre ber
tpornl)aut. ©inen folgen galt befdfrieb Sr. §lugftein. 25ei bem Patienten,
einem Sanbmamt, mar baê Slitgenlib ïotoffat gefd)mot(en unb bie Hornhaut
böüig getrübt. Ser 2Rann hatte 5 gentner Shomaêfd)Iade, <Suf>er.phoêf>bat
unb Stainit mit ber tpanb gefät, öfters gegen ben SBinb. ©thon am erften
Sage ber 33efd)äftigung maren bie Slugen entgünbet, trobbem febte er feine
25efd)äftigung nod) 8 Sage lang fort. Saê 93ilb entffrad) böllig bem einer
%ung, SSerfudfe am Kaninchen ergaben, baff, alê man (Suferf>hoê.phat
einftreute, ficE) eine biegte Sritbung geigte, mät)renb bie anbern JOÎittel meniger
etngreifenbe Verlegungen ergeugteit. Ser (Suferfhoêhhat befteht auê 13
berfdjiebenen cf)emifd)cn Dörfern, bon benen aber nur ber faure, fho^ho^
faureê ©ateium, äbenb mirït. ©dflimmer berlief ein galt, ber füngft in ber
i)Jîiind)ener Slugenïliniï beobachtet unb bon Sr. tpeffberg befchrieben mürbe.
Stud) hier mar baê Sib tjochgrabig gefchmollen, bie f3ornI)aut eiterte ftarï.
mar mit ©efdfmüren bebedt unb ftarï getrübt, auch bie ^Regenbogenhaut mar
fd)inubig eitrig belegt. Sie Hornhaut fd)motg fd)liefflich ein,' baê gange
Stuge bereiterte, fo baß ©rblinbung eintrat. Siefe gälte geben Veranlaffung,
immer mieber auf bie ©efalfren ber !ünfttid)en Süngemittet für baê Stiege
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richtete sich auf seineu hagern Schenkeln ein wenig auf und betrachtete von
unten herauf den König, der vor ihm stand.

Ich habe die Antwort bekommen? fragte der König.
Gewiß, sagte der Einsiedler. Hättest du gestern nicht mit meiner

Kraftlosigkeit Mitleid gehabt und nicht diese Beete für mich gegraben, und
wärest du allein zurückgegangen, so hätte dieser Jüngling dich über-
fallen, und du hättest bereut, daß du nicht bei mir geblieben bist.
Die richtigste Zeit war also die, in der du die Beete gegraben hast.
Und ich war der wichtigste Mann. Und das wichtigste Werk war, mir Gutes
zu erweisen. Und dann, als er herbeigeeilt kam, war die richtigste Zeit die,
als du ihn pflegtest. Denn hättest du seine Wunden nicht verbunden, so wäre
er gestorben, ohne sich mit dir versöhnt zu haben. Und so war er denn auch
der wichtigste Mensch, und was du ihm tatest, war die wichtigste Tat. Merke
dir, die wichtigste Zeit ist nur eine: der Augenblick, und sie ist darum die
wichtigste, weil wir nur in ihr Gewalt über uns haben, und der unentbehr-
lichste Mensch ist der, mit dem der Augenblick uns zusammenführt, denn nie-
maud kann wissen, ob er je wieder einmal mit einem anderen Menschen
zusammenkommt, und die wichtigste Tat ist, ihm Gutes erweisen. Denn nur
dazu ward der Mensch ins Leben gesandt.

flus Matur und Wissenschaft.

Srbliudnug durch künstliche Düngemittel.
Wiederholt sind in den letzten Jahren von Seiten der Augenärzte Falle

Veröffentlicht worden, wo durch Eindringen von künstlichen Düngemitteln
schwere Schädigungen der Augen, ja Erblindung entstanden. Es zeigen
sich dabei schwere Entzündungen der Lider, sowie Ätzungen und Geschwüre der
Hornhaut. Einen solchen Fall beschrieb Dr. Augstein. Bei dem Patienten,
einem Landmann, war das Augenlid kolossal geschwollen und die Hornhaut
völlig getrübt. Der Mann hatte 5 Zentner Thomasschlacke, SuperPhosphat
und Kainit mit der Hand gesät, öfters gegen den Wind. Schon am ersten
Tage der Beschäftigung waren die Augen entzündet, trotzdem setzte er seine
Beschäftigung noch 8 Tage lang fort. Das Bild entsprach völlig dem einer
Ätzung. Versuche am Kaninchen ergaben, daß, als man SuperPhosphat
einstreute, sich eine dichte Trübung zeigte, während die andern Mittel weniger
eingreifende Verletzungen erzeugten. Der SuperPhosphat besteht aus 13
verschiedenen chemischen Körpern, von denen aber nur der saure, Phosphor-
saures Calcium, ätzend wirkt. Schlimmer verlief ein Fall, der jüngst in der
Münchener Augenklinik beobachtet und von Dr. Heßberg beschrieben wurde.
Auch hier war das Lid hochgradig geschwollen, die Hornhaut eiterte stark,
war mit Geschwüren bedeckt und stark getrübt, auch die Regenbogenhaut war
schmutzig eitrig belegt. Die Hornhaut schmolz schließlich eins das ganze
Auge vereiterte, so daß Erblindung eintrat. Diese Fälle geben Veranlassung,
immer wieder auf die Gefahren der künstlichen Düngemittel sür das Auge



— 30 —

aufmerffam gu macpen. Sa» Sluêftreuen fotCte nidjt mit ben tpänben, fon»
bern mafdpineïï gefc^elEjeri, ftetê foil mit bent SSinbe, nidjt gegen ben SBinb
gearbeitet tnerben. SIucp empfiehlt fiel) ba§ fragen bon ©cpupbriïïen. Stuf
alle gälte ift eine Serüpruttg bei Singen mit ben $änben gu bermeibcn.

^li)t)t{jiuu5 bw Gebens.

Sen Spptpmuê finben toir nidit nur in ber ißoefie unb in ber Shtfiï,
fottbern auep in unferem eigenen Körper. Spptpmifcpe, b. i. gegenfeitig fid)
ablöfenbe unb in gleichem Sernpo erfolgenbe Setnegungen rnaept g. S. unfer
iperg, inbem e§ „feplägt". fRpptpmifcp bollgiept fid) bie Sltmung, unb bic
Setne'gung beê Sarmes> toeift ebenfalls einen getniffen Spptpmuê auf. SIbcr
nid)t nur bie Stiere, fonbern aud) bie ißflangen atmen, unb entfpred)enb ber
Sltmung bei ben Stieren muff fie aud) bei ben ißflangen rpptpmifd) bor fid)
gepen; nur, finb pier bie rpptpmifcpen Setnegungen fo gering, bap fie niept
gur SBaPrnepmung gelangen. Segelmäpigc Setnegungen ber SlüSbepnung
unb gufammengiepung pat man ineiterpin bei ben „©ingelligen" gefepeit.

liegt baper bie Sermutung nape, bap aïïeê Seben in einem getniffen
Spptpmuê erfolgt. Xlnb tatfäcplicp begeidpret ber SIrgt Sr. ©mil ®önig
in feinem ïiirglicp erfipienenen Sucpe „SBie ift baS Seben entftanben?"
rpbtpmifcpe Setnegungen ber SluSbepnung unb Qufammengiepung al§ ben

©runbborgang beê SebenS, tnenigftenê nad) ber pppfiïalifcpen (Seite pin.
Wältig fiept in bem Seben eine Seaïtion ber ©rbe gegen bie Seftraplung
burd) bie Sonne, bie iprerfeitS in einem §in unb iper, in rpptpmifcpen Se»

tnegungen ber StuSbepnung unb gufammengiepung an ber Oberflädje ber
Gsrbe gum Sluêbrud ïomntt. Siefe Setnegungen tnerben pier bon ber ge=

famien „organifepen" Satur bollfüprt, tnenn fie autp peute infolge ber @nt=

tnidtung be§ Sebenê tnefentlicp mobifigiert finb.

3>U> î>t(6e UltMj.
Sie bide Siilcp befipt fo biele biätifd)e Sorgüge, bap man fid) nur

tDimbern ïartn, bap fie niept päufiger genoffen tnirb, fie miipte allentpalben
ein Solïêgetrânï; bilben. Sie ift leitpt berbaulidj unb pat alle Sorgüge ber
reinen Stilcp. SBegen ipreê fauerlicpen, frifcp angenepmen ©efdjmadeê
toirb fie aud) mit Sorliebe bon ben Uranien genoffen unb oft bor ber anberen

gjiilcp beborgugt. gür Siagenïranïe ift bie Sidmilcp oft guträglicper alê
bie Soïïmildj, tneil fie bereits geronnen ift unb baper nicEjt mepr im SJÎagen

gerinnt unb ipre Serbauung unb bie Serbauung ber in ber gleid)en SfapI»
geit genoffenen Speifen beeinträcpiigt. Sie Sidmilcp ïann auep gur Über»

näprung bertnenbet toerbert, burip ipren ©epalt an Süilcpguder unb an
Hod)faIg tuirït fie auf bic Bieren. ©nblicp pat fie ber reinen Stilcp gegen»

über ben Sorteil, bap fie eine anregenbe SBirïung auf ben Sarm ausübt.

.Jungfrau" uuü „jfHönrtj"

Über bie Sergnamen „Jungfrau" unb „Siönd)" maept £err £. £art»
mann in gnterlaïen, ber getoanbte Seïretar beS oberlänbifdpen SerïeprS»
bereinê, in ben „Slattern für bernifepe ©efdjicptSïunbe" fKitteilungen, tnelcpe

auf baS gntereffe in toeiteften Greifen reipnen bürfen, tneil baburdj bie fo
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aufmerksam zu macheu. Das Ausstreuen sollte nicht mit den Händen, son-
dern maschinell geschehen, stets soll mit dem Winde, nicht gegen den Wind
gearbeitet werden. Auch empfiehlt sich das Tragen von Schutzbrillen. Auf
alle Fälle ist eine Berührung der Augen mit den Händen zu vermeiden.

Der Zìhythmus des Lebens.

Den Rhythmus finden wir nicht nur in der Poesie und in der Musik,
sondern auch in unserem eigenen Körper. Rhythmische, d. i. gegenseitig sich

ablösende und in gleichem Tempo erfolgende Bewegungen macht z. B. unser
Herz, indem es „schlägt". Rhythmisch vollzieht sich die Atmung, und die
Bewegung des Darmes weist ebenfalls einen gewissen Rhythmus auf. Aber
nicht nur die Tiere, sondern auch die Pflanzen atmen, und entsprechend der
Atmung bei den Tieren muß sie auch bei den Pflanzen rhythmisch vor sich

gehen; nur sind hier die rhythmischen Bewegungen so gering, daß sie nicht
zur Wahrnehmung gelangen. Regelmäßige Bewegungen der Ausdehnung
und Zusammenziehung hat man weiterhin bei den „Einzelligen" gesehen.
Es liegt daher die Vermutung nahe, daß alles Leben in einem gewissen
Rhythmus erfolgt. Und tatsächlich bezeichnet der Arzt Dr. Emil König
in seinem kürzlich erschienenen Buche „Wie ist das Leben entstanden?"
rhythmische Bewegungen der Ausdehnung und Zusammenziehung als den

Grundvorgang des Lebens, wenigstens nach der physikalischen Seite hin.
König sieht in dem Leben eine Reaktion der Erde gegen die Bestrahlung
durch die Sonne, die ihrerseits in einem Hin und Her, in rhythmischen Be-

wegungen der Ausdehnung und Zusammenziehung an der Oberfläche der

Erde zum Ausdruck kommt. Diese Bewegungen werden hier von der ge-

samten „organischen" Natur vollführt, wenn sie auch heute infolge der Ent-
Wicklung des Lebens wesentlich modifiziert sind.

Die dicke Mich.
Die dicke Milch besitzt so viele diätische Vorzüge, daß man sich nur

Wundern kann, daß sie nicht häufiger genossen wird, sie müßte allenthalben
ein Volksgetränk bilden. Sie ist leicht verdaulich und hat alle Vorzüge der
reinen Milch. Wegen ihres säuerlichen, frisch angenehmen Geschmackes

wird sie auch mit Vorliebe von den Kranken genossen und oft vor der anderen

Milch bevorzugt. Für Magenkranke ist die Dickmilch oft zuträglicher als
die Vollmilch, weil sie bereits geronnen ist und daher nicht mehr im Magen
gerinnt und ihre Verdauung und die Verdauung der in der gleichen Mahl-
zeit genossenen Speisen beeinträchtigt. Die Dickmilch kaun auch zur Über-

nährung verwendet werden, durch ihren Gehalt an Milchzucker und an
Kochsalz wirkt sie auf die Nieren. Endlich hat sie der reinen Milch gegen-
über den Vorteil, daß sie eine anregende Wirkung auf den Darm ausübt.

„Jungfrau" und „Mönch".
Über die Bergnamcn „Jungfrau" und „Mönch" macht Herr H. Hart-

mann in Jnterlaken, der gewandte Sekretär des oberländifchen Verkehrs-
Vereins, in den „Blättern für bernifche Geschichtskunde" Mitteilungen, welche

auf das Interesse in weitesten Kreisen rechnen dürfen, weil dadurch die so
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